Die Ankunft des Heilands 

Erst war ich natürlich völlig dagegen. 
Dieses Lichtergetue muss wirklich nicht sein. 
Aber Lichterbögen im Fenster, o nein. 
Tannenzweige? Na meinetwegen. 

Doch dann ging es los: zuerst nur bei Krause, 
dann bei Kabulkes, bei Krügers, bei Strauch, 
und dann auch noch Reichs, schließlich in jedem Hause. 
Da meinte Brigitte: Jetzt müssen wir auch 

Lichterbögen, man kann das ertragen. 
Doch dann hängte Krause in das Gesträuch 
eine Lichterkette und - was soll ich sagen - 
auch Kabulke und Strauch und Krüger und Reich. 
Lichterketten, in Gottes Namen. 

Doch Krügers begannen mit so einem Schlauch 
aus bunten Lichtern die Tür zu umrahmen. 
Dann Krause und Reich, Kabulke und Strauch. 

Lichtschläuche um alle Türen? Nicht übel. 
Macht hoch die Tür, die Tor und so weiter. 
Doch dann stieg Kabulke hinauf in den Giebel. 
Auch Strauch, Krüger, Krause, die griffen zur Leiter. 

Ich auch, dann kam die Garage vorm Hause, 
die Bäume im Garten die Zäune davor. 
Zum Schluss bellte der Bernhardiner von Krause 
selbst lichterbekränzt hinterm Gartentor. 
Okay, das hat sich nun mal so ergeben, 

und Brigitte macht ein zufriedenes Gesicht. 
Bitte schön, dann begrüßen wir eben 
den Heiland mit Licht, und warum auch nicht. 

Dann kam jene Nacht. Völlig unvermittelt 
ein mächtiges Dröhnen, ich spring aus dem Bett. 
Das Haus erbebt wie von Riesen geschüttelt. 
Die Tassen klirren im Küchenbüfett. 

Dann lange Stille von Ängsten getrieben, 
wag ich mich ans Fenster. Ein gewaltiger Schreck: 
Da steht eine Boeing 747, 
und zwischen den Beeten 
stehen ziemlich betreten 
kleine Japaner mit Handgepäck 
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